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† B.3. Prag, Ebf.e von – unter B.2. Böhmen

Q. Acta iudiciaria consistorii Pragensis – Chronicon

Benessi de Weitmil, canonici Pragensis, in: FRB IV, 1884,

S. 459–548. – CDEB I-V, 1904–2000. – Chronicon Fran-

cisci Pragensis, hg. von Jana Zachová, Prag 1998 (Pra-

meny dejin ceských. NF 1). – Libri erectionum, 1–6, 1875–

1927. – Hrad Pražský a Hradčany, 1872. – Regesta diplo-

matica nec non epistolaria Bogemiae et Moraviae, 3–4,

1890–92. – Vita Arnesti, Vita Johannis de Jenstein, in: FRB

I, 1873, S. 387–400, 439–468. –

L. Hlavsa, Václav/Vančura, Jirı́: Malá Strana –

Menšı́ Město pražské, Prag 1983. – Merhautová, An-

ezka: Bazilika svatého Vı́ta, Václava a Vojtěcha, in: Kate-

drála sv. Vı́ta v Praze: k 650. výrocı́ zalozenı́, hg. von

Anezka Merhautová, Prag 1994, S. 16–24. – Novot-

ný, Antonı́n: O velepastýřských sı́dlech nad Vltavou, in:

Praha šest set let cı́rkevnı́ metropolı́, Prag 1944, S. 115–

142. – Umelecké památky Prahy, hg. von Pavel Vlcek,

Bd. 3: Malá Strana, Prag 1999, hier S. 189–191 (Art. c. p.

47/III), Bd. 4: Prazský hrad a hradcany, Prag 2000,

S. 254–260 (Art. c. p. 56/IV).

Zdenka Hledíková

PRÜM [C.4.1.]

I. Ursprgl. nur Flußname (721: monasterium
ca. fluvio Prumia), aber schon bald auch Name
des Kl.s (761: monasterium qui dicitur Prumia);
mhd. Prümm, seit dem 16. Jh. zunehmend auch
P. Formal Res. als Sitz eines gefürsteten Abtes
seit dem 10. Jh. bis 1576. – D, Rheinland-Pfalz,
Kr. Bitburg-P.

II. Lage im Tal der P., eines Nebenflusses
der Sauer; infolge der Kalkböden in diesem
Flußtal und damit der Möglichkeit von Acker-
bau erfolgte hier, im Gegensatz zum Umland,
frühzeitig eine intensivere Siedlungserschlie-
ßung.

Die Klostergründung 721 erfolgte im Caros-
gau, einem Untergau des Bitgaues, in der Ge-
markung der bereits existenten Pfarrei Rom-
mersheim, die infolge ihres Maximinpatrozini-
ums auf die Missionierung durch Bf. Nicetius
von Trier um 560 zurückgehen dürfte. Das Kl.
berührte eine Römerstraße, lag im Bm. † Trier,
jedoch hart an der Grenze zum Bm. † Lüttich
und war Bestandteil des Landkapitels Kyll-
burg-Bitburg. An seinem Standort kreuzten

prüm [c.4.1.]

sich bis zum späten MA die polit. Einflußzonen
† Kurtriers und † Kurkölns, daneben machten
sich hier bis Ende des 14. Jh.s auch Einflüsse
der Maasgegend, v. a. des Bm.s † Lüttich, gel-
tend.

Die Gründung des Kl.s erfolgte an einem
unbesiedelten Ort. Infolge der Größe der Abtei
im 9. und 10. Jh. und der hiermit verbundenen
Bedürfnisse entstand vor deren Bereich eine
Siedlung, die bis 1016 soweit angewachsen war,
daß das Kl. für deren pastorale Betreuung ein
Kollegiatsstift gründete. Dadurch wurde die
Siedlung Prüm aus dem Pfarreiverband Rom-
mersheim ausgegliedert und zu einem späte-
ren, nicht exakt feststellbaren Zeitpunkt die 861
der Abtei verliehenen Zoll- und Münzrechte
übertragen. Bes. die P.er Märkte gewannen im
MA und in der frühen Neuzeit wirtschaftl. Be-
deutung, doch blieb die Entwicklung der Ge-
meinde infolge ihres kargen Umlandes und wg.
dem unglückl. Verlauf der Klostergeschichte
wesentl. bescheidener, als dies in ähnl. Siedlun-
gen vor den Klosterpforten der Fall war. Zwi-
stigkeiten der, erst im 19. Jh. zur Stadt erhobe-
nen Gemeinde mit der Abtei sind nicht be-
kannt.

III. Bei der Neugründung der Abtei 762
durch Pippin wurde der alte Standort auf den
Platz verlegt, auf dem sich die Klostergebäude
noch heute befinden. Die 761 neu errichtete Kir-
che, die wg. ihrer Ausstattung schon bald als die
»goldene Kirche« bezeichnet wurde, könnte ein
Zentralbau nach Aachener Vorbild gewesen
sein, wie dies eine Darstellung im P.er Urbar
nahelegt. Wie die gesamte Klosteranlage fiel sie
im späten 9. Jh. der Zerstörung durch die Nor-
mannen anheim. Ebenso vernichtete 1143 ein
Brand die Kloster- und Kirchenanlagen des 10.
und 11. Jh.s, die wohl nur in der Abbildung auf
dem Vorderdeckel des Goldenen Buches einen
Niederschlag gefunden haben. Aber auch die
roman. Neuanlage hernach ist heute kaum
mehr zu rekonstruieren. Seit 1361 berichten die
Quellen von dem baufälligen Zustand des Kl.s
mitsamt der Kirche, der soweit ging, daß um
1540 die Hälfte der Kirche abgetragen werden
mußte und daß von der früheren Anlage heute
nur noch ein Turm erhalten ist. Endgültig abge-
brochen und durch den barocken Neubau er-
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setzt wurde die 1582 nochmals restaurierte Kir-
che schließl. 1719. Ähnl., wie bei der Kirche,
setzte im 14. Jh. auch der Verfall der romani-
schen, um 1250 mit Toren und Mauern be-
wehrten Klosteranlage ein. Unter Abt Ruprecht
von Virneburg (1476–1513) läßt sich hier zuerst
das Abtshaus nachweisen, ein später als »Burg
der Äbte« bezeichnetes einfaches spätgot.
Wohnhaus außerhalb der Abtei, mit der es
durch einen Gang verbunden war. Eine we-
sentl. Änderung der im allgemeinen tristen
Wohnverhältnisse trat erst durch den qualitäts-
vollen Neubau der Konventsgebäude ein, den
zw. 1735 und 1756 der Baumeister Johann Ge-
org Seiz und sein Sohn Johann durchführten,
dessen Treppenhaus schließl. 1780 Januarius
Zick mit Gemälde versah. Durch diese Ausstat-
tung war die Fürstabtei bis zu ihrer Aufhebung
1801 gleichsam zur Res. ohne Regenten gewor-
den.

Im Hinblick auf eine Residenzfunktion, wo-
mit in Kl.n sicherl. die Hofhaltung und die
Wohngebäude des Abtes, nicht aber Einrichtun-
gen und Gebäude des Konvents gemeint sein
können, lassen bezügl. der Abtei P. keine wei-
teren Feststellungen machen, da diese seit 1576
infolge der Inkorporation in das † Trierer Erz-
stift diesen Residenzcharakter verloren hatte
und zuvor zumindest im 16. Jh. auch nur einige
wenige Mönche in zieml. ruinösen Baulichkei-
ten wohnten, während ihre Äbte zumeist ab-
wesend waren.

† B.4.1. Prüm

Q. / L. Faas, Franz-Josef: Katholische Pfarrkirche,

ehemalige Benediktinerkirche, Patrozinium St. Salvator,

München u. a. 1973. – Haubrichs, Wolfgang: Die Kul-

tur der Abtei Prüm zur Karolingerzeit, in: RheinArch 105,

Bonn 1979. – Lohmeyer, Karl, Die Barockbauten der

Abtei Prüm und ihre Meister, in: Bonner Jahrbücher 122

(1912). – Marx, Josef: Die Salvatorkirche in Prüm, Trier

1863. – Simon, Adelheid/Schlagberger, Franz Xa-

ver: Die Historiengemälde des Januarius Zick für die

Reichsabtei Prüm, in: Trierer Zeitschrift 48 (1985).

Bertram Resmini

pruntrut [c.3 .]

PRUNTRUT [C.3.]

(Porrentruy)

I. Fbm., die Basler Bf.e verfügten seit der
Schenkung der Abtei von Moutier-Grandval
durch Kg. Rudolf III. von Burgund (999/1000)
über umfassenden Besitz im Jura, der die
Grundlage ihrer weltl. Herrschaft bildete. – CH,
Kanton Jura.

II. Bis ins 15. Jh. bemühten sie sich, aus
dem Konglomerat von Grundbesitz, zerstreuten
Gütern und Hoheitsrechten einen Territorial-
staat zu errichten. Sie konzentrierten sich dar-
auf, ihren bfl. Besitz in den Franches Montag-
nes/Freibergen und rund um ihre Residenzstäd-
te † Delsberg und P. mit dem bfl. Birseck und
der Stadt † Basel zu verbinden. Dadurch tan-
gierten sie immer wieder die Interessensphären
der Gf.en von Mömpelgard, Pfirt, Neuenburg
und Thierstein, sowie diejenigen ihrer eidge-
nöss. Nachbarn Bern und Solothurn und der
Stadt†Basel. Der Prozeß der Territorialbildung
verlief keineswegs geradlinig, denn die chron.
schlechte Finanzlage des Basler Bm.s, das den
Zeitgenossen als »arm« galt, zwang die Bf.e im-
mer wieder dazu, ihren Nachbarn Güter und
Rechte zu verpfänden und große Geldsummen
aufzunehmen.

Eine Besonderheit dieses fbfl. Territorial-
staates bestand darin, daß er mit den Grenzen
des Bischofsprengels nicht ident. war: Die
Ajoie/Elsgau mit der Residenzstadt P. gehörte
zur Diöz. † Besançon und unterstand damit der
kirchl. Oberhoheit des Ebf.s von † Besançon,
d. h. der Bf. residierte außerhalb seines eigenen
Bm.s. Im südl. Jura griff das Fbm. in die Döz. †
Lausanne über, und die rechtsrhein. Gebiete
unterstanden der kirchl. Hoheit des Bf.s von †
Konstanz.

Erst 1779 erfolgte nach einem Abtausch mit
Pfarreien um Belfort die kirchl. Integration der
Stadt P. und ihres Umlandes in das Fbm. Basel.

Die Gf.en von Mömpelgard errichteten um
1200 auf dem Hügel oberhalb der vermutl. da-
mals schon befestigten Siedlung P. eine starke
Burganlage. Diesen günstig gelegenen Ort in-
mitten der Ajoie und im Schnittpunkt wichtiger
Verkehrswege bauten sie zu einem eigentl.


